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Die Regelm�ßigkeit, mit der sich die Moderne auf dem Feld ihrer
Schl�sseldom�ne »Kunst« in religiçse Ambivalenzen verstrickt, �ber-
rascht: Hier Karikaturenstreit und Domfensterdebatte, dort die An-
k�ndigung des Vatikans, sich auf der Biennale 2011 mit einem eigenen
Pavillon zu pr�sentieren – die alten theologischen Anziehungs- und
Abstoßungskr�fte sind auch in der Gegenwart noch unvermindert
am Werk.

In dieser Konstellation stellen sich herausragende Kunst-, Kultur-
und Bildwissenschaftler, Philosophen und Theologen der Frage nach
dem Zusammenhang von »Bild« und »Transzendenz«: Kçnnen wir
Kunstwerke mit jener radikalen Form von Transzendenz in Verbin-
dung bringen, die auf dem Gebiet der Religionen als das »Heilige«
bezeichnet wird? Und nach welcher Logik wird seitens der Kunst
selbst Kunstwerken Transzendenz zugesprochen – von den K�nst-
lern, Kritikern und Betrachtern? Ist es dieselbe Form von Transzen-
denz, die mit dem »Heiligen« gemeint ist?

Die Publikation beruht auf einer Vortragsreihe der Udo Keller Stif-
tung Forum Humanum in Kooperation mit der Hamburger Kunst-
halle 2009.

Cai Werntgen, geboren 1967, studierte Philosophie, Literaturwissen-
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V O RW O R T DE S H ER AU S GEBER S

Die Szene z�hlt zu den brisantesten Geheimdokumenten der
j�ngeren Kunst- und Religionsgeschichte. Brisant, weil sie uns
zwei erkl�rte Antipoden in einem Moment �berraschender In-
timit�t pr�sentiert: Johannes Paul II. und Andy Warhol, der
Medienpapst und der K�nstler und Megastar der Popkultur,
nicht nur in einem Moment offiziellen Shakehands, sondern
einander zugewandt im vertraulichen Gespr�ch. Und je l�nger
man die Szene meditiert, desto mehr lçst sich ihr Gegensatz
auf in ein Spiel unvermuteter Korrespondenzen. Ein Spiel aus
Anziehung und Abstoßung zugleich: Karol Wojtyla und An-
drew Warhola – beide mit einer Herkunft aus dem Osten Alt-
europas. Beide von dort in einer beispiellosen Karriere hin-
aufkatapultiert an die Spitze ihrer Systeme. Massenmediale
Megastars von »Kirche« und »Kunst«. Beide Global Players
und beide als Vorsteher mythischer Metropolen: der eine als
Pontifex Maximus in Rom, der andere als Ikone des von New
York aus globalisierten Kunstmarktes. Und beide Opfer von
Attentaten.

Denkw�rdig und vielsagend ist vor allem die Sprache ihrer
H�nde: die Papstlinke und die Warholrechte, die sich fast zu
ber�hren scheinen, w�hrend die Rechte des Papstes in Rich-
tung von Warhols linker K�nstlerhand mit der Kamera geht,
jene ber�chtigte Profanierungsmaschine par excellence. Von sei-
ten des Kirchenmannes: eine Geste des Handauflegens, des
Segnens gar? Oder doch eher der sanften Abwehr? Und von
seiten des K�nstlers, von dem es heißt, daß er sonntags regel-
m�ßig die katholische Messe besucht habe: ein unvermuteter
Moment des Innehaltens, der Kunst-Pause, in dem der allzeit
bereite Finger am Abzug der Polaroid stockt?
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Die genaueren Hintergr�nde dieses Geheimtreffens liegen im
dunkeln. Ein anonymer Zufallsschnappschuß? Ein Journali-
stenfoto? Ein weiterer Coup aus Warhols Factory, also Collage
oder Montage? Oder gar ein Foto im Auftrag des Vatikans?
Nicht einmal der Ort ist verb�rgt: New York 1979, am Rande
des Papstbesuches? Oder doch Petersplatz, anl�ßlich der War-
holschen Romreise von 1980?

Doch wirft die Gipfelszene gerade in dieser Ambivalenz ein
erhellendes Schlaglicht auf eine Gegenwart, in der »Kunst«
und »Religion« zeitgleich an die Spitze der Aufmerksamkeits-
çkonomien aufgestiegen sind – Stichwort: »R�ckkehr der Reli-
gionen« und »Kunstboom« – und dort ein neues, �berraschen-
des Kraftfeld aus Anziehung und Abstoßung markieren. Die
Regelm�ßigkeit jedenfalls, mit der sich die proklamierte Mo-
derne dieser Tage ausgerechnet auf dem Feld ihrer Schl�s-
seldom�ne »Kunst« in religiçse Ambivalenzen verstrickt, ver-

Abb. 1
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bl�fft: Museumserçffnungen von Erzbist�mern, ein neosakra-
ler Trend zum Kirchendekor unter prominenten Gegenwarts-
k�nstlern, die Ank�ndigung des Vatikan, sich auf der Biennale
2011 mit einem eigenen Pavillon zu pr�sentieren, der Karika-
turenstreit und nicht zuletzt – nat�rlich – die Domfensterde-
batte.

Noch mehr �berraschen Sch�rfe und Tonlage der Auseinan-
dersetzungen, die wie im Fall des Streits um die Richterschen
Domfenster mitunter sogar in einen handfesten Großskandal
eskalieren. F�r diese Erregtheit hat der Kunsthistoriker und
Publizist Wolfgang Ullrich die treffenden Worte gefunden, als
er �ber den aktuellen Auslçser des Streits hinaus auf die darin
kenntlich werdende Signatur eines Grundproblems, ja latenten
Tabus der Moderne insgesamt verwies – den Streit zwischen
Religion und Kunstreligion:

Beinahe h�tte es im Sommer 2007 eine Kunstdebatte gege-
ben. Sie endete aber, noch bevor sie richtig begonnen hatte.
Ihre Protagonisten waren Kardinal Joachim Meisner und der
Kunsthistoriker Werner Spies,und sie galt Gerhard Richters
Fenstern f�r das s�dliche Querhaus im Kçlner Dom Y. . . y.
Am vorzeitigen Abbruch der Debatte war der Kardinal
schuld, als er sich bei der Erçffnung des Diçzesanmuseums
Kolumba am 14. September verbal vergriff und innerhalb
einer Gesellschaftsdiagnose vor einer Entartung der Kultur
warnte. Damit hatte er sich disqualifiziert – und wurde auch
in seinen anderen Ansichten, also etwa zu den neuen Dom-
fenstern, nicht l�nger ernst genommen. Immerhin existie-
ren von beiden Seiten aber gen�gend �ußerungen, um zu
rekonstruieren,wie die Debatte weiter h�tte ausgetragen wer-
den kçnnen. Dann wird auch deutlich, inwiefern sie ande-
ren Debatten um moderne Kunst �hnelt und wie ihr ein f�r
die gesamte Moderne relevanter, allerdings nur selten ei-
gens erçrterter Streit zugrunde liegt – der Streit zwischen
Religion und Kunstreligion.1

1 Wolfgang Ullrich, Religion gegen Kunstreligion. Zum Kçlner Domfenster-
streit, in: Merkur Nr. 705, Februar 2008, S. 93.
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Beinahe eine Debatte zwischen Kunst und Religion also. Und
genau an diesem »beinahe« setzt nun auch der vorliegende
Aufsatzband an. Ebenfalls unter dem Vorzeichen der »Rekon-
struktion«, wenn auch in erweiterter Perspektive, insofern hier
der Streit zwischen »Religion« und »Kunstreligion« auf die
Frage nach dem Zusammenhang von »Bild« und »Transzen-
denz« zugespitzt wird – genauer: auf die Frage nach der Unter-
scheidbarkeit von »�sthetischer« und »religiçser Transzendenz«:
Kçnnen wir Kunstwerke mit jener radikalen Form von Trans-
zendenz in Verbindung bringen, die auf dem Gebiet der Reli-
gionen als das »Heilige« bezeichnet wird? Und nach welcher
Logik wird seitens der Kunst selbst Kunstwerken Transzendenz
zugesprochen – von den K�nstlern, Kritikern und Betrach-
tern? Ist es dieselbe Form von Transzendenz, die mit dem »Hei-
ligen« gemeint ist? Unter diesen drei Leitfragen versammelt
der Band die Beitr�ge herausragender Kunst- und Bildwissen-
schaftler, Philosophen, Kulturwissenschaftler und Theologen,
die in einer Folge von neun Bildmeditationen zentrale Statio-
nen der theologischen Bildgeschichte in Vergangenheit und Zu-
kunft herausarbeiten: das Heilige und das Erhabene, Bild und
Kult, Menschenbild und Gçtterbild, Kunstreligion sowie Pop-
kultur und Avantgarde.

Neun Szenen, die das Heilige im Spannungsfeld �sthetischer
und religiçser Transzendenz in den Blick nehmen, jeweils am
Beispiel konkreter Bildwerke, also in anschaulicher Allianz von
Wort und Bild. Neun Szenen des Heiligen, die sich einmischen
in die aktuellen Streitigkeiten um das Verh�ltnis von »Kunst,
Religion und Kunstreligion«, aber eben so, daß sie einen Schritt
zur Seite machen und damit Raum schaffen f�r einen zweiten
Blick und die auf diese Weise den praktischen Beweis antre-
ten, daß das Ullrichsche »beinahe« nicht die Regel sein muß.
Die Ermutigung und Inspiration dazu liefert die geheime Gip-
felszene zwischen Wojtyla und Warhol. Sie dokumentiert das
Faktum einer intimen und herzlichen Begegnung ohne Ber�h-
rungsangst. Insofern kann man sagen: Die hier versammelten
»Szenen des Heiligen« versuchen, die geheime Szene zum Spre-
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chen zu bringen. Sie rekonstruieren und soufflieren ein ver-
gessenes und stummes Gipfelgespr�ch zwischen »Kunst« und
»Religion«, das uns dabei helfen kann, die heutigen und k�nf-
tigen Debatten zu f�hren.

Die Textsammlung geht zur�ck auf eine Vortragsreihe der Udo
Keller Stiftung Forum Humanum in der Hamburger Kunst-
halle im November 2008 bis Mai 2009. F�r die Kooperation
an einem kongenialen Schauplatz geht der Dank an dieser Stelle
stellvertretend an den Direktor der Hamburger Kunsthalle,
Herrn Dr. Hubertus Gaßner.

Neversdorf, im September 2010 Cai Werntgen
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JA N A S S M A N N
H EI L I GE S Z E N E N

Wir kennen heilige Orte, heilige Zeiten und heilige Personen.
Viel ist dar�ber gesagt und geschrieben worden. Heilige Sze-
nen dagegen: Das ist ein neues Thema. Hier geht es um das Hei-
lige, das sich ereignet. Das ist etwas anderes als das Heilige, das
als Eigenschaft bestimmten Orten, Zeiten oder Personen zu-
geschrieben wird. Bei der heiligen Szene fallen Ort, Zeit und
Person in eins zusammen.

Machen wir uns zun�chst klar, was wir unter dem Heiligen
verstehen wollen. Im Alt�gyptischen gibt es das Wort djeser, das
wir mit »heilig« �bersetzen; dessen Grundbedeutung ist so
etwas wie das »Abgesonderte«, das aus dem Normalen, All-
t�glichen, Zug�nglichen Ausgegrenzte.1 Ich glaube, daß diese
Grundbedeutung dem allgemeinsten Begriff von Heiligkeit am
n�chsten kommt. Das Heilige ist immer jenseits einer Grenze,
und es ist die Anmutung einer Distanz, wie immer nah oder
fern das sein mag, was die Erfahrung des Heiligen hervorruft.
F�r diese Anmutung hat Walter Benjamin den Begriff der
Aura gepr�gt.2 Aura heißt soviel wie »leichte Brise«. Aura ist
auch die Gçttin der leichten Brise und wird in der rçmischen
Kunst als junge Frau dargestellt, deren Schleier sich wie von
einem Wind gebl�ht hinter und �ber ihrem Kopf wçlbt. Diese
ikonographische Konvention wurde dann auch auf andere Gçt-
tinnen, Nymphen und sogar vornehme Damen ausgedehnt.

1 Siehe hierzu James K. Hoffmeier, »Sacred« in the Vocabulary of An-
cient Egypt. The Term DSR with Special Reference to Dynasties I-XX, Gçt-
tingen und Fribourg 1985.

2 Walter Benjamin, Das Kunstwerk im Zeitalter seiner technischen Repro-
duzierbarkeit, in: W. Benjamin, Illuminationen. Ausgew�hlte Schriften I,
Frankfurt/Main 1977, S. 136-169.
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Vertrauter aber als diese Luftmetapher des Heiligen ist uns die
in der christlichen Kunst verwendete Lichtmetapher des Hei-
ligenscheins. Beide Metaphern aber, die Luft- und die Licht-
metapher, beziehen sich auf eine Ausstrahlung: Vom Heiligen
geht etwas aus, was fremd anmutet, nicht mit rechten Dingen
zugeht, zu einer anderen Welt gehçrt. Das Heilige bedeutet
die Anmutung von Distanz und N�he zugleich: die Gegen-
wart von etwas Fernem.

i .

b ibl i sche sze ne n : d ie selbst insze n ie rung

des he il ig e n

Die seltsamste Bildmetapher f�r die Ausstrahlung des Heiligen
sind aber wohl die Hçrner des Mose. Das widerf�hrt Mose in
einer Szene, die ich als eine echte Szene des Heiligen an den
Anfang stellen mçchte. Mose ist nach der Geschichte mit dem
Goldenen Kalb, auf die ich sp�ter ausf�hrlicher eingehe, noch
einmal auf den Sinai gestiegen, um neue Gesetzestafeln in Em-
pfang zu nehmen; denn die ersten hatte er im Zorn zerschmet-
tert. Bei dieser Gelegenheit wagt er, folgende Bitte an Gott zu
richten:

Laß mich doch deine Herrlichkeit sehen! Der Herr gab zur
Antwort: Ich will meine ganze Schçnheit vor dir vor�ber-
ziehen lassen und den Namen des Herrn vor dir ausrufen.
Ich gew�hre Gnade, wem ich will, und ich schenke Erbar-
men, wem ich will. Weiter sprach er: Du kannst mein Ange-
sicht nicht sehen; denn kein Mensch kann mich sehen und
am Leben bleiben. Dann sprach der Herr: Hier, diese Stelle
da! Stell dich an diesen Felsen! Wenn meine Herrlichkeit vor-
�berzieht, stelle ich dich in den Felsspalt und halte meine
Hand �ber dich, bis ich vor�ber bin. Dann ziehe ich meine
Hand zur�ck, und du wirst meinen R�cken sehen. Mein An-
gesicht aber kann niemand sehen. (Ex 33,18-23)

So geschieht es, und als Mose nach 40 Tagen wieder heimkehrte,
heißt es:

17he il ige sze ne n



Als Mose vom Sinai herunterstieg, hatte er die beiden Tafeln
der Bundesurkunde in der Hand. W�hrend Mose vom Berg
herunterstieg, wußte er nicht, daß die Haut seines Gesich-
tes Licht ausstrahlte, weil er mit dem Herrn geredet hatte.
Als Aaron und alle Israeliten Mose sahen, strahlte die Haut
seines Gesichtes Licht aus, und sie f�rchteten sich, in seine
N�he zu kommen. (Ex 34,29f.)

Im Hebr�ischen steht qaran or panaw – das kann man eigentlich
nur �bersetzen: Die Haut seines Gesichtes leuchtete. Qaran
heißt »Strahlen aussenden«. So �bersetzt, wenn auch etwas um-
st�ndlich, die �lteste griechische Bibel�bersetzung, die soge-
nannte Septuaginta: dedoxastai hē opsis tou chrōmatos tou prosōpou
autou, »der Anblick der Haut seines Gesichtes leuchtete«. Die
Vulgata, die lateinische Bibel�bersetzung des Hieronymus, aber
hat: cornuta esset facies sua, »gehçrnt war sein Gesicht«. Ein einfa-
cher �bersetzungsfehler? Tats�chlich heißt qeren auch »Horn«,
und unser Wort »Horn«, lateinisch cornu und arabisch qurn kom-
men alle vom selben Stamm. Mesopotamische und kanaan�i-
sche Gottheiten tragen typischerweise einen Hçrnerhelm, der
aussieht, als w�rden aus ihrer Stirn Hçrner wachsen. Hçrner
sind offenbar auch eine archaische Bildmetapher des Heiligen.
Von da an muß Mose sein Gesicht verh�llen, wenn er wieder
von einer Unterredung mit Gott kommt, weil die Menschen
diese Ausstrahlung des Heiligen nicht ertragen. »Sie f�rchte-
ten sich« – das ist ein Dauermotiv, wenn es um eine Szene
des Heiligen geht.

Die N�he des Fernen: Das ist die paradoxe Struktur der hei-
ligen Szene, wenn sich das Heilige ereignet, und sie ist schwer
zu ertragen. In der heiligen Szene wird etwas kategorisch Ab-
wesendes, was zu einer anderen Welt gehçrt, gegenw�rtig, die
Grenze und ihre �berschreitung fallen ineinander. Das Hei-
lige, wo es sich ereignet, trifft eine Unterscheidung, zieht eine
Grenze, spaltet einen Raum, stellt sich auf die andere Seite und
kommt uns von dort her nahe. Es erzeugt eine zweidimensio-
nale Welt, die sich, um es technisch auszudr�cken, in Immanenz
und Transzendenz gliedert, wobei Transzendenz hier nat�r-
lich nicht im Kantschen, philosophischen Sinne zu verstehen
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ist, sondern einfach als Jenseitigkeit, Zugehçrigkeit zu einer
anderen Welt, Hinausgehen �ber die Sph�re des Gewçhnlichen,
Vertrauten, Verf�gbaren. In einer eindimensionalen Einheits-
welt gibt es das Heilige nicht; wo immer es dieses gibt, das heißt,
wo von ihm die Rede ist, da ist auch eine in Immanenz und
Transzendenz geteilte Doppelwelt vorausgesetzt. Das Heilige
sprengt, wenn es sich ereignet, die Welt auf in Hier und Dort,
in diese und die andere Welt. Das ist nun noch einmal eine
ganz andere Metapher. Das Heilige als Sprengstoff: Das klingt
einigermaßen ambivalent und gewaltsam. Gewiß setzenwir t�g-
lich jede Menge Sprengstoff zu guten und n�tzlichen Zwek-
ken ein, aber eben auch zu bçsen, zerstçrerischen Zwecken,
und genau in dieser Weise tritt uns das Heilige heute entgegen.
In diesem Zusammenhang vom Heiligen zu reden klingt viel-
leicht schockierend, handelt es sich doch bei der Sprengung
der Buddha-Kolosse von Bamiyan und der Zerstçrung der Twin
Towers um blanken Terror und reine Vernichtungswut. Diese
Unterscheidung m�ssen wir uns aber als Kulturwissenschaft-
ler versagen. Wir d�rfen das Heilige nicht als das definieren,
was uns als gut und fromm und heilig erscheint. Diese grauen-
haften und in jeder Weise verdammenswerten Taten wurden
von Menschen im Namen Gottes begangen und als Szenen
des Heiligen ins Werk gesetzt. Daher gibt es viele, die es lieber
mit der eindimensionalen s�kularen Welt halten, aus der das
Heilige verbannt und verschwunden ist. Es kçnnte aber sein,
daß wir in einer solchen Welt nicht leben kçnnen, ebensowenig
�brigens wie in einer eindimensional heiligen Welt, aus der das
Profane verbannt und in der, wie die Mullahs sagen, jeder Atem-
zug ein Lobpreis Allahs ist: In einer solchen Welt kçnnten wir
es auch nicht aushalten. So wie uns Zorn und Abscheu packen
bei der Vorstellung einer solchen heiligen Einheitswelt, so pak-
ken die Mullahs Zorn und Abscheu bei der Vorstellung einer
eindimensional s�kularen Welt. Das ist eine hochgef�hrliche
Situation, und daher ist es wichtig, �ber die Szenen des Heili-
gen nachzudenken.

Zweifellos ist dieses Nachdenken auch bei uns von der Sor-
ge motiviert, die westliche Welt, in der wir leben, kçnnte zu
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einer eindimensionalen Einheitswelt geworden sein, aus der
das Heilige verschwunden ist, sei es in Form einer totalen Ver-
allt�glichung, in der es nichts Unverf�gbares, Unvertrautes und
Ungewçhnliches mehr gibt, oder umgekehrt in Form einer
postmodernen totalen ›Verfestlichung‹, in der alles gleicherma-
ßen spannend, berauschend, anbetungsw�rdig und dadurch
nichts mehr heilig ist.3 Wenn Benjamin meinte, daß im Zeit-
alter seiner technischen Reproduzierbarkeit das Kunstwerk
seine »Aura« verliert, dann bewegte ihn eine vergleichbare Sor-
ge; denn im Rahmen der Kunstreligion vertritt das Kunstwerk
die Stelle des Heiligen. Das Entscheidende am Heiligen sind
nicht irgendwelche definierbaren Wesensz�ge, sondern der Un-
terschied, der Abstand, die Grenze als solche, dieses »Ich f�hle
Luft von anderem Planeten«, das George dichtete und Schçn-
berg in Musik setzte, und es ist genau dieser Abstand, von dem
her sich seit dem Aufkommen der Kunstreligion im sp�ten
18. Jahrhundert das Kunstwerk definiert. Vielleicht sind wir
Menschen darauf angewiesen, in einer Doppelwelt zu leben,
vielleicht ersticken oder verk�mmern wir, wenn uns diese Luft
von anderem Planeten fehlt. George nannte das Gedicht, das
mit dieser wunderbaren Zeile anhebt, »Entr�ckung« – Ent-
r�ckung meint die seelische �berschreitung dieser Grenze, die
das Heilige vom Allt�glichen trennt. Auch er verwendet die
Metapher der Luft f�r diese Erfahrung.

Damit mçchte ich wieder zur Bibel zur�ckkehren und eine
Szene des Heiligen in Erinnerung rufen, in der die Lufthaftig-
keit des Heiligen besonders eindrucksvoll dargestellt wird. Sie
wird im 1. Buch der Kçnige erz�hlt vom Propheten Elia, der
auf der Flucht aus Israel, wo er 400 Baalspriester erschlagen

3 Die Kategorie der »Ein-« bzw. »Zweidimensionalit�t« menschlicher
Sinn- und Handlungswelten wurde von Herbert Marcuse, also von
marxistischer Seite, mit eindeutig kulturkritischer und elitistischer
Tendenz eingef�hrt. Elitistische Kulturkritik wird meist mit Kon-
servatismus assoziiert. Hier zeigt sich, daß diese Zuweisung die
Dinge zu sehr vereinfacht. Siehe H. Marcuse, Der eindimensionale
Mensch, Darmstadt 1967.
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